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Das Buch

Die ferne Zukunft: Seit 1600 Jahren herrscht der Aufer-
standene Kaiser über die Achtzig Welten, ein Reich, in 
dem der Tod besiegt scheint: Militärs und andere Getreue 
werden mit dem ewigen Leben belohnt. Nur eine Minder-
heit im Auferstandenen Reich hat sich dafür entschieden, 
ihr Leben durch den Tod zu beenden.
Das Reich der Auferstandenen kennt nur einen ernstzu-
nehmenden Gegner: den Rix-Kult. In der Rix-Gesellschaft 
gibt es keine Individualität mehr; der einzelne geht in 
einem Verbundbewusstsein auf, das ihn mit übermensch-
lichen Fähigkeiten ausstattet, für subjektive Wünsche und 
Bedürfnisse jedoch keinen Platz lässt.
Als die Schwester des Auferstandenen Kaisers von einem 
Rix-Kommando als Geisel genommen wird, erhält Laurent 
Zai, Captain der Kaiserlichen Raumflotte, den wenig be-
neidenswerten Auftrag, die Kindkaiserin aus den Händen 
des Feindes zu befreien. Doch die Rettungsmission gerät 
zu einem Desaster, das das Reich in seinen Grundfestern 
erschüttert …
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Scott Westerfeld, 1963 in Dallas geboren, ist eines der 
größten jungen Talente der amerikanischen Science Fic-
tion. Mit seinem Roman »Weltensturm« hat er zahllose 
Leserinnen und Leser rund um die Welt begeistert. Wes-
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HIN WEIS AUF KAI SER LI  CHE MASS EIN HEI  TEN

Ei ner der vie len Vor teile des Le bens un ter der Kont rolle 
des Kai ser li chen Ap pa rats be steht in der leich ten Be stim-
mung von ein heit li chen Stan dards hin sicht lich Inf ra struk-
tur, Kom mu ni ka tion und Recht. Seit tau send fünf hun dert 
Jah ren un ter lie gen die Maß ein hei ten der Acht zig Wel ten 
ei ner be nei dens wert ein fa chen Struk tur.

Jede Mi nute hat 100 Se kun den, 100 Mi nu ten bil den eine 
Stunde, und zehn Stun den sind ein Tag.

Eine Se kunde ist als 1/100000 ei nes so la ren Ta ges 
auf Hei mat de Þ  niert.
Ein Me ter ist als 1/300000000 ei ner Licht se kun de 
de Þ  niert.
Eine Gra vi ta ti ons ein heit ist als 10 Me ter pro Se kun-
den quad rat Be schleu ni gung de Þ  niert.

Der Kai ser hat ver fügt, dass die Licht ge schwin dig keit so 
blei ben soll, wie die Na tur sie be stimmt hat.



1
G e i  s e l  n a h m e

Es gibt kei nen grö ße ren tak ti schen Nach teil 
als die Prä senz von wich ti gen Nicht kom bat tan-
ten. Zi vi lis ten, his to ri sche Schätze, Gei seln: 
Man be handle sie wie be reits  ver lo ren.

ANONYM 167
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PI  LOT

Die fünf klei nen Schiffe ka men aus dem Schat ten und er-
schie nen mit der Plötz lich keit von ins Son nen licht ge wor-
fe nen Mün zen. Die Schei ben ih rer Dreh ß ü gel ß irr ten wie 
Hitze in der Luft, und kurz le bige Re gen bö gen wölb ten sich 
über Be we gungs pris men. Meis ter pi lot Jocim Marx stellte 
zu frie den fest, wie prä zise die For ma tion sei ner Staf fel 
war. Die Auf klä rungs ma schi nen der an de ren Pi lo ten form-
ten ein per fek tes Quad rat, mit ihm selbst in der Mitte.

»Se hen wir nicht präch tig aus?«, fragte Marx.
»Ganz klar, Sir«, er wi derte Hendrik. Sie war die zweite 

Pi lo tin der Staf fel, und ihre Auf gabe be stand da rin, sich 
Sor gen zu ma chen.

»Ein biss chen Licht würde uns nicht scha den«, sagte 
Marx. »Die Rix hat ten noch keine Zeit, et was mit Au gen 
zu bauen.«

Da mit wollte er nicht Hendrik be leh ren, die das ver-
dammt gut wusste � er wollte die Staf fel ka me ra den be ru-
hi gen. Die drei an de ren Pi lo ten wa ren ner vös; Marx wusste 
es, ob wohl sie schwie gen. Kei ner von ih nen hatte je mals 
an ei ner so wich ti gen Mis sion teil ge nom men.

Aber wer hatte das schon?
Marx spürte, wie er selbst un ru hig zu wer den be gann. 

Seine Staf fel aus Auf klä rern hatte die Hälfte der Stre cke 
vom Ab setz punkt bis zum Ziel zu rück ge legt, ohne auf Wi-
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der stand zu tref fen. Die Rix schie nen schlecht aus ge rüs-
tet zu sein, im pro vi sier ten ge gen eine weit grö ßere Streit-
macht und ver lie ßen sich auf ih ren ein zi gen Vor teil: die 
Gei seln. Doch be stimmt hat ten sie Vor be rei tun gen für 
kleine Flie ger ge trof fen.

Nach ei ni gen Mo men ten in der Sonne war das War ten vor-
bei. »Ich be komme E cho sig na le, Sir, di rekt vo raus«, mel-
dete Pi lot Oc zar.

»Ich sehe sie«, fügte Hendrik hinzu. »Ziem lich viele.
Die feind li chen Int er zep to ren er schie nen vor Marx� Au-

gen, als seine Ma schine auf die Ge fahr re a gierte, die vi-
su elle Wahr neh mung durch an dere Sin nen ver stärkte und 
den Synäs the sie schich ten Da ten von den an de ren Auf klä-
rern hin zu fügte. Marx sah seine Er war tun gen be stä tigt: 
Die Int er zep to ren er wie sen sich als kleine, nicht von Pi-
lo ten ge ß o gene Ma schi nen. Ihre ein zige Waffe war ein 
lan ger, ß e xib ler Greif arm, der von der ro tie ren den He be-
ß ä che hing, mehr Schraube als Klinge. Die Vor rich tun gen 
sa hen wie et was aus, das da Vinci vor vier tau send Jah ren 
ent wor fen ha ben mochte: ein Ap pa rat, an ge trie ben von 
der Pla cke rei win zi ger Män ner.

Die Int er zep to ren hin gen vor Marx. Es wa ren tat säch lich 
recht viele, und durch ihre Menge ver mit tel ten sie die glei-
che, von Ab scheu be stimmte Fas zi na tion wie Ge schöpfe 
aus den Tie fen des Oze ans. Ei ner nä herte sich sei ner Ma-
schine, fuch telte blind und wie zor nig mit den Ar men.

Meis ter pi lot Marx neigte den Dreh ß ü gel sei nes Auf klä rers 
nach vorn und gab ihm mehr Ener gie. Der Flie ger stieg auf, 
über den Int er zep tor, und ent ging nur knapp ei ner Kol li sion 
mit der He be schrau be des Feinds. Marx schnitt eine Gri-
masse. Ein wei te rer Int er zep tor er schien vor ihm, dies mal 
ein we nig hö her, und er kehrte die Ro ta tion des Flü gels um 
und drückte seine Ma schine tie fer, un ter den Geg ner.

Die an de ren Pi lo ten um ihn he rum ß uch ten, als sie ihre 
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Flie ger durch den Int er zep to ren schwarm steu er ten. Ihre 
Stim men ka men von al len Sei ten des Cock pits � die Rich-
tun gen ver deut lich ten ihre Po si tion in Be zug auf Marx.

Hendriks Stimme kam von oben; in ihr war die An span-
nung ei nes har ten Wen de ma nö vers er kenn bar. »Ha ben Sie 
die sen Typ schon mal ge se hen, Sir?«

»Ne ga tiv«, er wi derte Marx. Er hatte oft ge gen die Rix 
ge kämpft, aber ihre klei nen Schiffe wur den stän dig wei ter-
ent wi ckelt. Win zige Un ter schiede in der Struk tur wur den 
bei je der Ge ne ra tion nach dem Zu falls prin zip er probt, 
und er folg rei che Merk male wur den in die nächste Pro duk-
ti ons run de über nom men. Man konnte nie wis sen, wel che 
neuen Kon Þ  gu ra ti o nen oder Stra te gien die Flie ger der Rix 
prä sen tier ten. »Die Arme sind län ger, und ihr Ver hal ten 
ist ... un be re chen ba rer.«

»Sie schei nen stink sau er zu sein«, meinte Hendrik.
Ihre Wort wahl war durch aus an ge mes sen. Zwei Int er zep-

to ren vor Marx spür ten sei nen Auf klä rer, und die ru dern-
den Be we gun gen ih rer Arme wirk ten wie hung rig, als er-
hoff ten sie sich Beute. Marx ließ seine Ma schine zur Seite 
kip pen und ver engte da mit den an greif ba ren Be reich, als 
er zwi schen ih nen hin durch schlüpf te.

Aber es er schie nen im mer mehr Int er zep to ren, und das 
Pro Þ l sei nes ei ge nen Flie gers war zu groß. Marx fuhr das 
Sen sor ge rüst ein, gab Or tung zu guns ten von Kom pakt heit 
auf. Doch bei die ser ge rin gen Ent fer nung war der nächs-
te Int er zep tor ganz deut lich zu er ken nen � die von der 
Wahr neh mung der ers ten, zwei ten und drit ten Stufe über-
mit tel ten Da ten schich ten wa ren fast über wäl ti gend. Marx 
sah (hörte, roch) die ein zel nen Ele mente ei nes Greif arms, 
ge krümmt wie der Leib ei ner Schlange, und die Wim pern 
ei nes Ohr ß e ckens war fen schar tige Za cken im hel len Son-
nen schein. Marx be ob ach tete sie und ges ten ak ti vier te ei-
nen Zoom, bis die Härchen zu ei nem Wald wur den.
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»Sie ver wen den Schall, um uns zu Þ n den«, teilte er den 
an de ren Pi lo ten mit. »Deak ti vie ren Sie Ihre E cho lok a lisa-
to ren.«

Das Bild vor Marx ver schwamm ohne die So nar da ten. 
Wenn er rich tig ver mu tete und die Int er zep to ren nur mit 
Au dio vor gin gen, war seine Staf fel jetzt un sicht bar für 
sie.

»Ich hänge fest!«, rief Pi lot Oc zar un ter ihm. »Ei ner hat 
ei nen Sen sor stab er wischt!«

»Kämp fen Sie nicht!«, be fahl Marx. »Blei ben Sie pas-
siv.«

»Trenne Stab ab«, sagte Oc zar und gab das ge fan gene 
Glied sei nes Flie gers frei.

Marx wagte ei nen Blick nach un ten. Mit fuch teln den Ar-
men ent fernte sich ein Int er zep tor lang sam von Oc zars 
Ma schine und klam merte sich mit blin der Ent schlos sen heit 
am ab ge trenn ten Sen sor stab fest. Der Auf klä rer neigte 
sich zur Seite, als ihr Pi lot ver suchte, die ver lo ren ge gan-
gene Sym met rie zu kom pen sie ren.

»Es wird ver dammt schwie rig, Sir«, warnte Hendrik. 
Marx schal tete seine Sicht für ei nen Mo ment auf Hendriks 
Pers pek tive um. Ihr ho her Aus sichts punkt ge währte Blick 
auf ei nen gro ßen Int er zep tor schwarm wei ter vorn. Die hel-
len Li nien ih rer lan gen Grei fer fun kel ten wie ein zer ris se-
nes, da hin trei ben des Spin nen netz im Son nen schein.

Es wa ren zu viele.
Na tür lich kam be reits Ver stär kung vom Ab setz punkt. 

Wenn die erste Welle aus Auf klä rern zer stört wurde, nahm 
eine zweite ih ren Platz ein, und schließ lich würde der ei-
nen oder an de ren Ma schine der Durch bruch ge lin gen. Aber 
die Zeit drängte. Die Ret tungs mis si on brauchte vor Ort er-
mit telte Da ten, und zwar schnell. In die ser Hin sicht konn-
te ein Ver sa gen eine be ruß  i che Lauf bahn be en den und so-
gar ei nen Blut feh ler bil den.
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Ei ner die ser fünf Flie ger musste es schaf fen.
»For ma tion straf fen und Auf trieb ver stär ken«, wies Marx 

die an de ren an. »Oc zar, Sie blei ben un ten.«
»Ja, Sir«, er wi derte der Pi lot ru hig. Oc zar wusste, was 

Marx für seine Ma schine plante.
Der Rest der Staf fel nä herte sich Marx. Zu sam men stie-

gen die vier Spi o na ge ß ie ger auf und dräng ten sich durch 
die Wolke der Ver tei di ger.

»Zeit für Sie, ein we nig Lärm zu ma chen, Oc zar«, sagte 
Marx. »Fah ren Sie Ihre Sen sor stä be zu vol ler Länge und 
Ak ti vi tät aus.«

»Gehe auf hun dert, Sir.«
Marx sah nach un ten, als Oc zars Flie ger wuchs, wie eine 

Spinne mit zwan zig Bei nen, die plötz lich aus ei nem Ei 
schlüpfte, oder wie die Zeit raf fer auf nah me ei ner Blume, 
die sich dem Son nen schein öff nete. Die Int er zep to ren in 
Oc zars Nähe of fen bar ten mehr Ein zel hei ten, als seine Ma-
schine auf volle Ak ti vi tät ging und sie in Ult ra schall im pul-
se, Mik ro la ser-Ent fer nungs mes sung und Mil li me ter ra dar 
ba dete.

Beim gro ßen Int er zep tor schwarm zeigte sich be reits 
eine Re ak tion. Wie eine vom Wind er fasste Pol len wol ke 
be wegte sie sich auf Oc zars Ma schine zu.

»Wir ß ie gen blind und stumm hin durch«, teilte Marx den 
an de ren Pi lo ten mit. »Su chen Sie eine Lü cke und steu ern 
Sie da rauf zu. Wir ver zich ten auf die Haupt e ner gie.«

»Ein Kon takt, Sir«, mel dete Oc zar. »Noch ei ner.«
»Es steht Ih nen frei, sich zu ver tei di gen.«
»Ja, Sir!«
Die Sta tus an zei gen vor Marx zeig ten den kur zen Count-

down der Kont ra droh nen in Oc zars Ma ga zin. Der Mann star-
tete zwei, als er den Be fehl be stä tigte, und ei nige Se kun-
den spä ter zwei wei tere. Die Int er zep to ren muss ten ihn 
völ lig ein ge kreist ha ben. Marx blickte auf Oc zars Ma schine 
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hi nab. Die bi la te rale Ge o met rie des voll aus ge fah re nen 
Sen sor ge rüsts ver än derte sich, als im mer mehr Ver tei di-
ger da nach grif fen. Oc zars Schnau fen kam aus den Laut-
spre chern, als er sich be mühte, seine Ma schine in takt zu 
hal ten.

Marx sah von dem Kampf auf und blickte nach vorn. Der 
Rest der Staf fel nä herte sich dem dich tes ten Be reich der 
Int er zep tor wol ke. Oc zars Ab len kungs ma nö ver hatte sie ein 
we nig aus ge dünnt, aber es gab noch im mer we nig Platz.

»Wäh len Sie Ihre Lü cke sorg fäl tig aus«, sagte Marx. »Be-
schleu ni gen Sie. Ein zug der Sen so ren auf mein Kom mando. 
Fünf ... vier ... drei ...«

Marx sprach nicht wei ter und kon zent rierte sich da rauf, 
seine ei gene Ma schine zu ß ie gen. Er hatte sie auf eine 
kleine Bre sche ge rich tet, doch ein Int er zep tor glitt in sei-
ne Flug bahn. Marx schal tete den Ro tor um, gab Ener gie 
und lenkte sei nen Auf klä rer nach un ten.

Die Drohne kam nä her, an ge lockt vom lau ten Sur ren des 
Haupt ro tors. Marx hoffte, dass die zu sätz li che Ge schwin-
dig keit ge nügte, um ihn durch die Lü cke zu tra gen.

»Ein zug jetzt!«, be fahl er. Die Sicht wurde un deut lich, als 
sich die Sen sor stä be der Ma schine zu sam men fal te ten. We-
nige Se kun den spä ter war vor Marx� Au gen al les dun kel.

»Haupt ro to ren aus«, sagte er.
Da rauf hin ß o gen die Ma schi nen fast laut los, nur noch 

mit hilfe der klei nen, von ei nem Schwung rad an ge trie be-
nen und der Sta bi li sie rung die nen den Trag ß ä che am Heck. 
Sie würde die Flie ger vo ran brin gen, so lange das Schwung-
rad in Be we gung blieb. Doch die vier Spi o na ge ein hei ten 
san ken be reits.

Marx sah auf die An zeige des Hö hen mes sers: 174 Zen ti-
me ter. Bei die ser Höhe würde es min des tens eine Mi nute 
dau ern, bis sie den Bo den er reich ten. Selbst mit ge fal te-
tem Sen sor ge rüst und in ak ti vem Haupt ro tor Þ el ein Auf klä-
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rer in ei ner nor mal dich ten At mos phäre nicht schnel ler als 
ein Staub korn.

Die Flie ger wa ren kaum grö ßer als Staub kör ner und so-
gar ein we nig leich ter. Bei ei ner Spann weite von ei nem ein-
zel nen Mil li me ter konnte man zu Recht von sehr klei nen 
Ma schi nen spre chen.

Meis ter pi lot Jocim Marx vom Kai ser li chen Flot ten ge heim-
dienst ß og seit elf Jah ren Mik ro schif fe. Er war der Beste.

Bei der Re volte der kern wärti gen Grup pen hatte er Auf-
klä rung für die leichte In fan te rie be trie ben, mit ei ner Ma-
schine in der Größe und Form von zwei ge wölb ten, Was ser 
schöp fen den Hän den, in den Au ßen ß ä chen Dut zende von 
Haar fä chern aus Koh len stoff und je der von ih nen au tark. 
Da mals hatte er an Ein sät zen auf den Schlacht fel dern teil-
ge nom men und sei nen Flie ger mit ei nem VR-Helm ge steu-
ert. Zu sam men mit den Kom man deu ren blieb er un ter 
dem mo bi len Schutz feld und wan derte blind um her, im-
mer be glei tet von Un ruhe: Dau ernd stellte er sich vor, dass 
ihn eine Ku gel fand, dass sich die re ale Welt ex plo siv ei-
nen Weg in die syn äs the ti sche Sphäre im In nern des Helms 
bahnte. Trotz dem hatte es Marx gut ver stan den, seine Ma-
schine in den wech sel haf ten bandia ni schen Win den sta bil 
zu hal ten. Er mar kierte feind li che Scharf schüt zen mit ei-
nem nicht zu or ten den Rönt gen la ser, dem gan ze Schwär-
me von smar ten Na del ge schos sen folg ten, die im mer ihr 
Ziel fan den. Marx� ru hige Hand konnte Pro jek tile in den 
zen ti me ter brei ten Saum ei nes Kör per pan zers oder durch 
den Au gen schlitz ei nes Tarn po ly mer-Vi siers len ken.

Spä ter ß og er wäh rend der In kurs i on Pen etra to ren ge-
gen die Hover pan zer der Rix. Jene Pro jek tile wa ren hohle 
Zy lin der, etwa von der Größe ei nes Kin der Þ n gers. Ge star-
tet wur den sie von In fan te ris ten, und wäh rend der ers-
ten Hälfte ih res kur zen Flu ges steck ten sie in ei nem mit 
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Ra ke ten an trieb aus ge stat te ten Ge häuse. Der Pen etra tor 
ver ließ es, wenn er ein Ziel ent deckte, und von dem Au-
gen blick an ß og er al lein mit sei nem Be we gungs mo ment. 
Das In nere des Zy lin ders wies zahl rei che Kon troll o ber ß ä-
chen auf; sie sa hen aus wie die Fisch bein plat ten ei nes gro-
ßen, Plank ton fres sen den Ge schöpfs. Der Über schall ß ug 
die ser Waffe er for derte ma xi male Kon zent ra tion. Wenn 
man dem Pen etra tor ei nen zu star ken Stoß gab, ge riet er 
ins Tru deln. Doch wenn er ei nen Rix-Pan zer an der rich ti-
gen Stelle traf, mit der vor de ren Seite ge nau auf das sechs-
e ckige Struk tur mus ter der Pan ze rung aus ge rich tet, dann 
schnitt er so leicht durch Me tall und Ke ra mik, wie sich ein 
Riss ent lang ei nes Saums aus brei tete. Im In nern zer Þ el 
das Pro jek til in zahl lose mo le ku lare Vi ren, die den Pan zer 
in ner halb kur zer Zeit lahm leg ten. An je dem Tag ß og Marx 
Dut zende von Zehn-Se kun den-Mis si o nen, und des Nachts 
plag ten ihn un ru hige Mik ro träu me von Start und Kol li sion. 
Schließ lich stellte sich he raus, dass in kor po rierte KI bes-
ser für den Job ge eig net war als mensch li che Pi lo ten, aber 
Marx� alte Flug auf zeich nun gen dien ten he ran wach sen den 
In tel li gen zen noch im mer als Stu di en ma te ri al.

Wäh rend der letz ten Jahr zehnte hatte Marx für die Flot-
te ge ar bei tet. Kleine Schiffe be zie hungs weise Flie ger wa-
ren jetzt wirk lich klein: Fulle ren-Kons t ruk ti o nen, die zu-
sam men ge rollt nur we nige Mil li me ter ma ßen, von noch 
klei ne ren Ma schi nen ge baut. Ihre Be triebs e ner gie be zo-
gen sie aus exo ti schen trans u ran ischen Bat te rien. Sie dien-
ten haupt säch lich der In for ma ti ons ge win nung, aber man 
setzte sie auch für of fen sive Zwe cke ein. Bei der Dhantu-
Be frei ung hatte Marx eine spe zi ell aus ge stat tete Spi o na ge-
ein heit in ei nen aus Glas fa ser be ste hen den KI-Hub ge ß o-
gen, mit ei ner La dung aus Glas fres sen den Na nos, die das 
glo bale Kom mu ni ka ti ons sys tem der Re bel len in ner halb we-
ni ger Mi nu ten lahm ge legt hat ten.
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Meis ter pi lot Marx schätzte die Si cher heit der Flotte. In 
sei nem Al ter hatte die Prä senz auf ei nem Schlacht feld ih-
ren Reiz ver lo ren. Marx steu erte sei nen Flie ger jetzt von 
Bord ei nes hun derte Ki lo me ter ent fern ten Schif fes aus. 
Dort saß er zu rück ge lehnt in ei nem Smart gel-Ses sel, wie 
ein Kampf pi lot in al ten Zei ten, um ge ben von syn äs the ti-
schen Bil dern, die ihm drei Ebe nen des Se hens er laub ten � 
die nor ma ler weise fürs Hö ren, Rie chen und Füh len zu stän-
di gen Teile des Ge hirns ver stärk ten die vi su elle Wahr neh-
mung. Marx er lebte das Am bi ente sei ner Ma schine wie ein 
ech ter Pi lot, als wäre er auf die Größe ei ner mensch li chen 
Zelle ge schrumpft.

Er liebte den mik ros ko pi schen Maß stab sei nes neuen Ein-
satz ge bie tes. In schlaß  o sen Näch ten ver brannte Marx Weih-
rauch in sei ner dunk len Ka bine und sah, wie der Rauch in 
dem hel len, stift brei ten Schacht ei ner Not lam pe auf stieg. 
Er be ob ach tete, wie Luft strö mun gen an dem Rauch zupf-
ten, wie die Be we gun gen ei nes Fin gers oder ein Atem zug 
geis ter hafte Schlan gen schu fen, die sich hin und her wan-
den. Mit un mensch lich ru hi ger Hand lenkte er ein mo bi les 
Mik ros kop durch die Luft, pro ji zierte seine Bil der an die 
Ka bi nen wand und stu dierte das Ver hal ten von schwe ben-
den mik ros ko pi schen Par ti keln.

Wäh rend sol cher dunk len, stil len Nächte er laubte sich 
Jocim Marx manch mal den Ge dan ken, der beste Mik ro ma-
schi nen pi lot in der Flotte zu sein.

Das war er tat säch lich.

CAP TAIN

Cap tain Lau rent Zai blickte in den zent ra len Luft schirm 
der Brü cke hi nab und suchte in dem Durch ei nan der aus na-
del dün nen Li nien nach ei ner Lö sung. Der Schirm zeigte ein 
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Kan ten mo dell des Kai ser li chen Pa las tes auf Legis XV, ei nes 
Ge bäu de komp le xes, der sich ele gant über zehn Quad rat-
ki lo me ter er streckte. Der tat säch li che Pa last be fand sich 
zwei hun dert sieb zehn Ki lo me ter di rekt un ter der Luchs.

Zai fühlte die un mit tel bar be vor ste hende Nie der lage 
dort un ten. Sie wand sich un ter den Soh len sei ner Stie fel, 
als stünde er am Rand ei ner schnell ero dier en den Sand-
düne.

Das Ge fühl des Rut schens ging na tür lich auf das Be stre-
ben der Luchs zu rück, geo sta ti o när über dem Pa last zu 
blei ben. Das Schiff be schleu nigte stän dig, um der Ro ta tion 
des Pla ne ten zu fol gen � ein ech ter geo sta ti o nä rer Or bit 
wäre für die Ret tung zu hoch ge we sen. Des halb zerrte 
eine des o ri en tie ren de Kom bi na tion aus Kräf ten an Zais gro-
ßer Ge stalt. In die ser Höhe be fand sich das Schiff noch 
im Gra vi ta ti ons schacht von Legis XV und wurde da durch 
nach hin ten ge zo gen. Die Be schleu ni gung der Luchs drück-
te Zai mit ei ner lang sa men, dre hen den Be we gung zur Sei-
te. Die dünne, aber bro delnde At mos phäre des Pla ne ten 
be wirkte ge le gent li che Tur bu len zen. Hinzu ka men die An-
stren gun gen der künst li chen Schwer kraft � im mer eine un-
si chere An ge le gen heit, so nahe bei ei nem Pla ne ten �, die 
ver suchte, ein Stan dard-g her zu stel len.

Für Zais emp Þ nd li chen Gleich ge wichts sinn fühlte es sich 
an, als drehe sich die Brü cke der Luchs in ei nem rie si gen 
Ab ß uss stru del.

Zwölf Füh rungs of Þ  zie re sa ßen an den Sta ti o nen, die den 
Luft schirm um ga ben, be glei tet von den je wei li gen Pla-
nungs stä ben. Ihre Stim men hall ten durch den Raum, schu-
fen ein Ge wirr aus Ar gu men ten, Mut ma ßun gen und wach-
sen der Ver zweiß  ung. Lan zen aus Pri mär far ben bohr ten 
sich ge le gent lich in das Kan ten mo dell des Pa las tes. Die in 
Ab stän den von ei ni gen Mi nu ten ak tu a li sier ten Dar stel lun-
gen ga ben Aus kunft über Po si ti o nen der Flotte, heim li che 
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Bo den an grif fe und Droh nen ein sät ze. Na tür lich han delte 
es sich bei den An grif fen um the o re ti sche Mo delle. Ohne 
den Be fehl des Ca pta ins würde es nie mand wa gen, ge gen 
die Gei sel neh mer vor zu ge hen.

Und der Cap tain hatte bis her ge schwie gen.
Es ging um sei nen Kopf.
Lau rent Zai mochte es kalt auf der Brü cke. Sein Me ta-

bol is mus brannte wie ein Schmelz ofen un ter der schwar-
zen Wolle der kai ser li chen Uni form, die nicht be quem sein 
sollte. Au ßer dem glaubte er, dass seine Crew bei nied ri gen 
Tem pe ra tu ren bes sere Ar beit leis tete. Bei vier zehn Grad 
Cel sius neigte nie mand zu Geis tes ab we sen heit, und die Ne-
ben wir kun gen wa ren we ni ger läs tig als Hy per oxyge na ti on. 
Das am bient a le Per so nal der Luchs wusste seit lan gem: Je 
an ge spann ter die Lage, desto küh ler wollte es der Cap tain 
auf der Brü cke ha ben.

Mit bö ser Zu frie den heit nahm Zai zur Kennt nis, dass der 
Atem sei ner Of Þ  ziere im ro ten Ge fechts licht der Brü cke 
sicht bar war. Hände wur den zu Fäus ten ge ballt, um Kör per-
wärme zu er hal ten. Ei nige Of Þ  ziere rie ben sich die kal ten 
Fin ger, als woll ten sie auf diese Weise mög li che Ver luste 
zäh len.

In die ser Si tu a tion konnte man nicht die üb li che Ma the-
ma tik ei ner Gei sel nahme an wen den. Beim Kampf ge gen 
den Rix-Kult galt es nor ma ler weise als ak zep ta bel, wenn 
fünf zig Pro zent der Gei seln über leb ten. An de rer seits: Die 
im Pa last ge fan ge nen So lo nen, Ge ne rale und Höß  inge wa-
ren wich tige Per so nen. Wenn je mand von ih nen starb, 
würde sich der Ver ant wort li che die Feind schaft von Leu-
ten ganz oben zu zie hen.

Den noch: Un ter den ge gen wär ti gen be son de ren Um stän-
den wa ren sie ent behr lich.

Al les drehte sich um das Schick sal ei ner be stimm ten Gei-
sel. Um die Kind kai se rin Anas ta sia Vista Kha man, Thron er-
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bin und Her rin der Dreh wärti gen Be rei che. Um den Grund, 
wie ihr ei ge ner Per so nen kult sie nannte.

Cap tain Zai blickte ins Knäuel aus Re a li tät und Ver mu-
tung, hielt da bei nach dem ei nen Fa den Aus schau, der 
den Kno ten die ser un mög li chen Si tu a tion lö sen konnte. 
Nie zu vor war ein Mit glied der kai ser li cher Fa mi lie � von 
ei nem Thron er ben ganz zu schwei gen � er mor det, ge fan-
gen ge nom men oder auch nur durch den Feind ver wun det 
wor den. Wäh rend der letz ten tau send sechs hun dert Jahre 
hatte kein An ge hö ri ger des un sterb li chen Clans sein Le ben 
ver lo ren.

Der Auf er stan dene Kai ser höchst per sön lich schien in Ge-
fan gen schaft ge ra ten zu sein.

Die Rix-Kämp fer hat ten den Kai ser li chen Pa last auf Legis 
XV vor we ni ger als ei nem Stan dard tag an ge grif fen. Nie-
mand wusste, wie es dem schwe ren An griffs schiff der Rix 
ge lun gen war, das Sys tem un ent deckt zu er rei chen � ihre 
nächs ten Ba sen be fan den sich zehn Licht jahre dreh wärts 
vom Legis-Clus ter. Die or bi tale Ver tei di gung hatte das An-
griffs schiff tau sende Ki lo me ter vom Pla ne ten ent fernt ver-
nich tet, aber zu je nem Zeit punkt wa ren be reits Dut zende 
von klei nen Ein satz schif fen un ter wegs ge we sen. Als bun ter 
Re gen wa ren sie über der Haupt stadt nie der ge gan gen. Ein 
de fen si ver Ha gel aus E ner gie ra ke ten, ult ra be schleu nig ten 
Ur an ge schos sen und Par ti kel strah len von der Luchs und pla-
ne ta ren Ab wehr sta ti o nen hat ten zehn von ih nen zer stört.

Doch zwei Schif fen war die Lan dung ge lun gen.
Etwa drei ßig Rix-Kämp fer hat ten den Pa last ge stürmt, 

der von ei ner has tig zu sam men ge stell ten Streit macht aus 
hun dert kai ser li chen Gar dis ten ver tei digt wurde.

Die An grei fer hat ten es mit ei ner Über macht zu tun ge-
habt � aber die Rix wa ren die Rix.

Sie ben von ih nen hat ten lange ge nug über lebt, um den 
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